
Hoch die neuen Tassen: Die Uni-Studenten David Holland
und Lauren Ramoser prosten sich im Südtiroler Dorf am
Augustusplatz mit Glühwein zu. Erstmals gibt es auf dem
Weihnachtsmarkt eine Glühweintasse mit Paulinum und
Neuem Augusteum als Motiv. Der Betreiber des Dorfes,

tig. Anderthalb Jahre nach dem Gang an
dieÖffentlichkeit hat sich einiges getan.

„Die neuenVerantwortlichen kümmern
sich um Längen besser als ihre Vorgän-
ger“, sagt Stura-Vorsitzender Mario Hoff-
mann. Der Meinung ist auch Stura-Mit-
glied Carl-Theodor Geilhufe: „Wir haben
den Eindruck, dass nun Personen am
Hebel sind, die ein wahres Interesse daran
haben, die Hochschule voranzubringen.“
Außerdem wurde eine neue Grundord-
nung beschlossen, die Strukturen undVer-
antwortlichkeiten regelt. Mit der „GmbHi-
sierung“ der HfTL, wie der Vorgang vom
Stura gerne genannt wird, war im Novem-

ber 2013 eine ver-
änderte Grund-
ordnung in Kraft
getreten. „Diese
Anpassungen an
die GmbHwurden
jetzt wieder rück-
gängig gemacht“,
erklärtMarioHoff-
mann. Zudem füh-
re man Gespräche
über ein neues

Finanzierungsmodell für Studierende
sowie Mittel für die Immatrikulations- und
Exmatrikulationsfeier. „Wir haben in den
letzten Wochen mehr erreicht als in den
eineinhalb Jahren zuvor“, sagtHoffmann.

Doch noch nicht alle Probleme wurden
behoben. Die Bibliothek ist nach wie vor
geschlossen, ebenso der Druckraum.
Einen Eduroam-Internetzugang, den sich
laut einer Stura-Umfrage rund 80 Prozent
der Studierendenwünschen, gibt es immer
noch nicht. Der Fitnessraum wird in
Kooperation mit der Hochschule für Tech-
nik, Wirtschaft und Kultur in verringerter

„Die Ausbildung ist
sehr gut, aber für

250 Euro im Monat
erwarte ich

deutlich mehr.“
Mario Hoffmann
Stura-Vorsitzender

die Kanzlerin. Bei der Verteilung von
Asylsuchenden in der EU fordert er här-
tere Verhandlungen mit Ländern wie
Polen und Ungarn. Dabei müsse man
auch an die Geschichte dieser Länder
erinnern: „Die, die von Europa gerettet
wurden, die den Eisernen Vorhang weg-
haben wollten, die wollen jetzt wieder
Zäune bauen. Das kann nicht sein.“

Blüm regt sich auf über Nationalismus,
über Donald Trump und die AfD. „Das ist
ja wie die Vogelseuche – wir werden
umzingelt von der Rückkehr ins 19. Jahr-

hundert.“ Er plädiert dafür, rechtspopulis-
tischen Strömungen entgegenzutreten,
und wünscht sich eine kräftigere, streit-
lustigere Sprache. Auch die Journalisten
müssten nicht nur Fakten, sondern auch
Meinung liefern, und so im positiven Sin-
ne „Volkserzieher“ sein. Das ginge aber
nur mit gründlicher Recherche und gro-
ßer Sachkenntnis – und genau die ver-
misst Blüm oft. Von „Schnellschuss-Jour-
nalismus“ spricht der altgediente Politi-
ker und schwärmt von den „goldenen
Bonner Zeiten“. Nicht nur sei man

Ex-Bundesarbeitsminister Norbert Blüm bei Journalistik-Masterstudenten an der
Leipziger Uni. Foto: Elena Boshkovska

OstStudentenwerke
setzen auf Lauras
nachhaltige Becher

Alois Kapaurer aus der Nähe von St. Walburg, hat sie aus
Dankbarkeit produzieren lassen, weil er schon das 16. Jahr
vor der Uni seine Speisen und Getränke anbieten kann. Und
die Tassen kommen gut an: Mehrere Tausend Stück wurden
nicht zurückgebracht. Mehr dazu auf lvz.de/campus
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was an der Hochschule prozessual läuft,
läuft optimal.“

Martin Böhne ist der neue Spezialist für
Weiterentwicklung. Sein Auftrag ist die
„langfristige strategische Neuausrichtung
der HfTL“. Der Jurist aus dem Rheinland
will „Geschwindigkeit, Ordnung und
Klarheit“ hereinbringen. Böhne und
Weber wohnen in Bonn, finden das Stich-
wort „Anfassbarkeit“ aber trotzdem wich-
tig.

Der Stura erhebt regelmäßig Umfragen
zur Zufriedenheit, denWünschen und den
Problemen der Studierenden. Wenngleich
viele Kritikpunkte sichwiederholen – Ver-

waltungsmissstän-
de, Bibliotheks-
schließung, Steck-
dosensituation –
bleibt die positive
Wahrnehmung des
Mutterkonzerns
bestehen: Mehr als
60 Prozent der Stu-
dierenden gaben
zuletzt an, nach
ihrem Studium bei

der Telekom arbeiten zu wollen. Stura-
VorsitzenderMario Hoffmann ist einer von
ihnen.Doch es gibt nicht genug Jobs für all
die Hochschulabgänger und Azubis der
Telekom, zudem haben die HfTL-Studie-
renden keinen vollen Zugang zur internen
Jobbörse der Telekom. „Wenn ich meinen
Bachelor hier gemacht habe, und erst recht
wenn ich meinen Master hier gemacht
habe, dann würde ich mir schon wün-
schen, dass ich diese Möglichkeit bekom-
me“, sagt Hoffmann. „Das ärgert mich
sehr.“ Immerhin, so scheint es, haben sich
die großenKritikpunkte verlagert.

Formweiter betrieben.
Doch das heikelste Thema sind die Stu-

diengebühren. „Die Ausbildung ist sehr
gut, aber für 250 Euro im Monat erwarte
ich deutlich mehr“, sagt Hoffmann. Mit
den Gebühren wurde ein Stipendium ein-
geführt: das „Mint-Bonbon“ (Mint steht für
Mathematik, Informatik, Naturwissen-
schaft,Technik), das an fast alle Studieren-
den vergeben wurde, die Gebühren zah-
len müssen. Beim Stura gibt es unter-
schiedliche Ansichten über die Transpa-
renz bei der Vergabe. Stura-Mitglied
Geilhufe sieht noch Verbesserungsbedarf,
denn: „Eine vollständige Auflistung der
Richtlinien und
Anforderungen zum
Erhalt des Stipen-
diums ist bisher
online nicht verfüg-
bar.“

Das Stipendium
wird beispielsweise
nicht an ausländi-
sche Bewerber ver-
geben, die einen
speziellen Vorkurs
am Steinke-Institut, einer Sprachschule in
Bonn, belegt haben. Warum das so ist, will
der neue Kanzler der HfTL, Martin Weber,
nicht offenlegen: Ob es überhaupt weiter
Studiengebühren geben wird, soll bis zum
kommenden Sommersemester beschlos-
sen werden. Auch viele andere Dinge, wie
das Eduroam-Internet und der Druck-
raum, nimmt Weber ernst: „Diese Punkte
haben wir auf der Agenda.“ Neben seiner
Funktion als Kanzler der HfTL arbeitet
Weber im Finanzbereich der Telekom in
Bonn. Er ist zum Wintersemester 2016/17
angetreten und räumt ein: „Nicht alles,

„Ich will
Geschwindigkeit,

Ordnung und
Klarheit in die
HfTL bringen.“

Martin Böhne
Deutsche Telekom AG

„Mein Baby“ nennt
Laura Jähnert liebevoll
den braunen Pappbe-
cher mit den türkisfar-
benen und weißen
Tupfen. Denn die 22-
jährige Bachelor-Stu-
dentin der Medienwis-
senschaft hat das
Design des Gefäßes
gestaltet und Anfang
des Jahres einen Wett-
bewerb der ostdeut-
schen Studentenwerke gewonnen. Von
Rostock bis Weimar wird nun bald an
allen ostdeutschen Unis aus diesem Cof-
fee-to-go-Becher getrunken – allerdings
verläuft der Start asychron, da die alten
Becher zuerst abverkauft werden. So
kann Laura Jähnert ihr Werk noch nicht
an der heimischen Bauhaus-Universität
Weimar in die Hand nehmen, aber in
Leipzig.

Das Gefäß, dessen Pappe aus nachhal-
tiger Forstwirtschaft stammt, ziert der Slo-
gan „But First Coffee“. Damit habe Jäh-
nert gezielt den Mainstream ansprechen
wollen. „Der Spruch ist gerade im Trend,
den habe ich schon öfter gelesen.
Geschützt ist er aber nicht.“ Und auf
einem Kaffeebecher habe sie den Slogan
bislang noch nie gesehen – dort würde er
aber am besten hinpassen. AW

➦ Video unter www.lvz.de/campus

Nachhaltiger
Kaffeebecher
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VG Wort macht
Studenten
zu schaffen
Streit um digitale

Nutzungsrechte von Texten

E-Learning-Plattformen wie „Moodle“
oder „Stud.IP“ erleichtern die Lehre und
Kommunikation an den Unis. Dozenten
laden dort wissenschaftliche Aufsätze und
Buchkapitel als Pflichtlektüre für Semina-
re und Vorlesungen hoch, Studenten kön-
nen mit einem Passwort schnell darauf
zugreifen. Damit sollte ab dem 1. Januar
Schluss sein, die Hochschulen protestier-
ten. Inzwischen gibt es vorläufig Entwar-
nung: Urheberrechtlich geschützte Texte
dürfen erst mal bis zum 28. Februar im
Rahmen von Lehrveranstaltungen weiter-
hin online verbreitetwerden –was danach
kommt, ist offen.

Um die digitalen Nutzungsrechte von
Texten streiten deutscheHochschulen seit
Wochen mit der Verwertungsgesellschaft
Wort, kurz VGWort – einer Art GEMA für
Texte, die die Interessen von Urhebern
vertritt. Die VG Wort hatte zuvor mit der
Kultusministerkonferenz einen neuen
Rahmenvertrag verhandelt. Darin stand,
dass Texte künftig nicht mehr wie bisher
pauschal abgerechnet werden. Stattdes-
sen sollten die Unis jede verwendete Text-
passage einzeln an die VG Wort melden
und so unterm Strich auchmehr bezahlen.
Das hatte dieGesellschaft bereits 2013 vor
demBundesgerichtshof erstritten.

Die Uni Leipzig lehnte wie zahlreiche
Hochschulen bundesweit den neuen Rah-
menvertrag ab. „Das hat den Druck auf
die VG Wort erhöht“, sagt Professor Tho-
mas Hofsäss, Prorektor für Bildung und
Internationales an der Uni Leipzig. Denn
wo keine Texte online gestellt werden,
kann dieVGWort auch nichts abrechnen.

„Der neue Rahmenvertrag ist eine
Katastrophe für die Digitalisierung der
Lehre und ein Armutszeugnis für die
Akteure, die gemeinsameine gute Lösung
aushandeln sollen“, so Hofsäss. Neben
höheren direkten Kosten drohten zudem
indirekte für zusätzliches Personal, denn
der Vertrag sieht ein umfassendes Prüf-
system vor. Dafür müssten der VG Wort
außerdem Nutzerdaten offengelegt wer-
den, ein datenschutzrechtliches Problem.

LasseEmcken, Referent fürHochschul-
politik beim Studententrat (Stura) der Uni
Leipzig, kritisiert den zeitlichenund finan-
ziellen Mehraufwand, der Studierenden
durch die neue Regelung droht. Denn ein
Pilotversuch an der Uni Osnabrück im
Wintersemester 2014/15 ergab: Viele
Dozenten stellten nur noch Literaturanga-
ben zur Verfügung. „Das Suchen und
Kopieren der Lektüre bleibt dann an den
Studierenden hängen“, so Emcken. Was
bisher oft zentral von studentischen Hilfs-
kräften übernommen wird – die dafür
bezahlt werden –, müsste dann jeder Stu-
dierende einzeln erledigen.Die Pflichtlek-
türe gebe es dann wohl wie in den
Neunzigern wieder als analoge Handap-
parate in der Bibliothek. Der Rahmenver-
trag wird nun neu verhandelt. Die Eini-
gung sei deshalb erst mal nur vorläufig, so
Hofsäss.

Sachsens Wissenschaftsministerium
teilte mit, man wolle eine neue Lösung an
einzelnen Standorten testen und zum
Herbst 2017 flächendeckend einführen.
Bis dahin gelte „Friedenspflicht“. Das
bedeutet: Digitale Semesterapparate kön-
nen online bleiben, rechtliche Schritte
sind in dieser Zeit nicht zu erwarten. Von-
seiten der VG Wort heißt es, man wolle
einvernehmlich eine „praktikable
Lösung“ finden. Wie die aussehen sollte,
ist für Hofsäss klar: Eine Pauschalvergü-
tung fürOnline-Texte andeutschenHoch-
schulen auch abHerbst 2017.

VON NINAMONECKE

damals, wenn nötig, um die halbe Welt
gereist, bevor man eine Recherche veröf-
fentlichte, Journalisten hätten auch mal
aus Rücksicht auf Kollegen mit einer Ver-
öffentlichung gewartet. „Sie können das
Kumpanei nennen, ich nenne das eine
Verbindlichkeit, die von einem Ethos
gemeinsamer Verantwortung über alle
Gesinnungsunterschiede getragen wur-
de.“ Genau wie die journalistische
Gründlichkeit sei aber auch dieses
Berufsethos dem Wettbewerbsdruck zum
Opfer gefallen. Trotzdem sieht Blüm eine
Kehrtwende bei den Medien, ebenso wie
eine steigende Nachfrage nach seriösem
Journalismus und politischer Konfronta-
tion in der Gesellschaft.

Genau diese Konfrontation fehlt ihm in
der Politik selbst. Er sehne sich nach Zwi-
schenrufen im Bundestag und mutigen
Rednern. Blüm bietet gewissermaßen
Linkspopulismus, der genauso auf die
Marktplätze und an die Stammtische
gehöre wie die Parolen der AfD. „Wir
kriegen das, waswir wollen, nicht einfach
so. Wir müssen dafür einstehen.“ In man-
cher Hinsicht, etwa beim Thema Rente,
fordert er dasselbe wie die Linke. Warum
er eigentlich in der CDU ist? „Das weiß
ich auch nicht“, ist Blüms spontane Ant-
wort. Die lässt er dann aber doch nicht so
stehen. Auch in einer Partei sei es gut zu
streiten: „Wer Harmonie sucht, der muss
in den Kirchenchor.“

Campus Leipzig ist ein Gemeinschaftspro-
jekt der LVZ und des Studiengangs
Journalistik der Universität Leipzig,
gefördert von der Sparkasse Leipzig. Die
Seite wird von der Lehrredaktion Crossme-
dia produziert. Chefredaktion: Dr. Uwe
Krüger, Dr. Johannes R. Gerstner, Andreas
Lamm. Gesamtprojektleitung: Jun.-Prof. Dr.
Markus Beiler. Chefs vom Dienst dieser
Ausgabe: Elena Boshkovska, Nina Mone-
cke, Friederike Rohmann. Schreiben Sie uns

unter campus@uni-
leipzig.de. Campus
im Internet:
www.lvz.de/campus

Zwischen Mensa

und Moritzbastei

TelekomHochschule im Wandel
Neue Führung will strukturelle Probleme beheben / Intransparenz bei Stipendienvergabe bleibt

Besser heißt noch
lange nicht gut
A n der Leipziger Hochschule für

Telekommunikation bemüht sich die
neue Führung umdie Verbesserung des
Images. Es geht um Schadensbegrenzung
und darum, die Fehler der Vorgänger
auszumerzen.

Doch auch nach über einem Jahr
bleiben viele Fragen offen. Besser heißt
eben noch lange nicht gut. Denn an den
Zuständen an der HfTL hat sich nur wenig
geändert. Der Druckraum: immer noch
geschlossen. Die hauseigene Bibliothek:
ausgelagert. DasWlan: funktioniert
kaum.Wofür bezahlen die Studenten da
eigentlich 250 Euro proMonat? Dasweiß
niemand so genau und die, die es wissen
sollten, hüllen sich in Schweigen.

Transparenz sieht anders aus. Dawird
ein Stipendium aus demBoden gestampft,
um die Studierenden nach und nach an
die 250 Euromonatlich zu gewöhnen.
Aber das „Mint-Bonbon“ bekommen
nicht alle.Wie viele Studierende ganz
regulär die 250 Euromonatlich berappen
müssen – zu dieser Fragemacht die HfTL
wieder nur das, was sie am besten kann:
schweigen. Klar ist nur, dass viele auslän-
dische Studierende keinerlei Anspruch
auf das „Mint-Bonbon“ haben. Nämlich
dann, wenn sie einen teurenVorkurs an
einemBonner Sprachen-Institut besucht
haben. Dann zahlen sie sogar doppelt:
den Kurs und die Studiengebühren.Wer
keinen Einstiegskurs braucht, darf sich
regulär auf das Stipendium bewerben.
VonGerechtigkeit keine Spur.Wie viele
ausländische Studierende das betrifft?
Auch dazu: Schweigen.

Den neuen Leitern der Telekom-Hoch-
schule stünde es gut an, die altenMuster
zu durchbrechen. Als Glied in einem
Konzern ist das sicher keine leichte
Aufgabe. Aber andererseits ist das
Geschäftsfeld dieses Konzerns doch
Kommunikation.

* Raja Kraus ist Master-Studentin der
Journalistik im 3. Semester.

VON
RAJA KRAUS*

KOMMENTAR

KURZ GEMELDET

HHL-Forschungspreis für
Benjamin Hammer
Benjamin Hammer (28) heißt der diesjähri-
ge Gewinner des Forschungspreises der
Handelshochschule Leipzig (HHL), der mit
500 Euro dotiert ist. Der wissenschaftliche
Mitarbeiter forscht zu Strategien von
Private-Equity-Investoren zur Wertgenerie-
rung und der Frage, welche ökonomischen
Effekte sie bei den von ihnen erworbenen
Unternehmen auslösen. Gestiftet wurde
der Preis von der Martens & Prahl Versiche-
rungskontor GmbH Leipzig.

Christian Wolff spricht
bei HTWK-Ringvorlesung
An der HTWK spricht der ehemalige
Thomaskirchen-Pfarrer Christian Wolff am
Mittwoch, 4. Januar, zum Thema „Global
denken, lokal handeln – wider die Nationa-
lisierung der Politik“. Der ursprünglich für
diesen Termin vorgesehene Vortrag von
Nadja Maurer muss leider entfallen. Eine
Anmeldung für die Veranstaltung am 4.
Januar ab 17.15 Uhr in der Karl-Liebknecht-
Straße 132 ist nicht nötig, der Eintritt ist
frei.

Wissenschaftsprojekt zu
japanischen Videospielen
Welche Videospiele werden wo auf der
Welt gespielt? Wie werden sie wahrge-
nommen und lassen sich zeitliche Verände-
rungen erkennen? Mit dem Projekt „Daten-
basierte Spurensuche globaler Einflüsse
japanischer Videospielkultur“ will die
Universität Leipzig diese Fragen beantwor-
ten. Die Deutsche Forschungsgemeinschaft
hat dafür gut 800000 Euro bereitgestellt.
Die Uni verfügt über einen Bestand von
4500 japanischen Videospielen.

Uni-Paulinum ziert
Glühwein-Tassen

Ein Hauch von Veränderung weht in den
steinernenFlurender LeipzigerHochschu-
le für Telekommunikation (HfTL) in Con-
newitz. Ein neuer Kanzler, zwei neue
Geschäftsführer und ein Spezialist fürWei-
terentwicklung wurden in den letzten
Monaten eingesetzt sowie eine neue
Grundordnung verabschiedet. „Hier
beginnt die Zukunft“ – den Werbespruch
der Hochschule kann man zurzeit auch
hochschulpolitisch verstehen.

Rückblick: Vorausgegangen waren all
dem größere Verwerfungen zwischen den
Studierenden und der
Hochschullei tung
(LVZ Campus berich-
tete). Im Juni 2015
beklagte der Studen-
tenrat (Stura) öffent-
lich eine Reihe von
Missständen: Nach-
dem die Deutsche
Telekom AG ihre
Hochschule in eine
Tochter-GmbH aus-
gelagert hatte, wurden Studiengebühren
in Höhe von 250 Euro pro Monat einge-
führt, die dann fast vollständig durch ein
intransparentes Stipendium abgegolten
wurden. Zudem waren der Fitnessraum
und die hauseigene Bibliothek geschlos-
sen worden, dem Druckraum drohte das-
selbe Schicksal. Auch vermissten die Stu-
dierenden einen Eduroam-Internet-Zu-
gang, wie ihn viele Hochschulen weltweit
haben. Studentische Mitspracherechte
waren stark eingeschränkt, die Kommuni-
kation mit den Entscheidungsträgern am
Hauptsitz der Telekom in Bonn war dürf-

VON ANNAWULFFERT

„Wer Harmonie sucht, muss in den Kirchenchor“
Ex-Arbeitsminister Norbert Blüm diskutiert in der Campus-Redaktion über Flüchtlinge, Rente und Medien

Vor 13 Jahren war Norbert Blüm schon
einmal in Leipzig. Damals wurde er auf
dem CDU-Parteitag ausgebuht, denn er
hatte gemeinsam mit vier anderen
Delegierten gegen die Einführung einer
Kopfpauschale in der gesetzlichen Kran-
kenversicherung gestimmt. Einen „kol-
lektiven Orgasmus“ nennt er diesen Par-
teitag rückblickend, als der 81-Jährige
auf Einladung von Ruprecht Eser und
Juniorprofessor Markus Beiler vor Jour-
nalistik-Studenten der Uni Leipzig sitzt.
Und er bleibt bei seiner Entscheidung:
„Es durfte nicht sein, dass jeder, unab-
hängig von Einkommen und Vermögen,
den gleichen Betrag zu zahlen hat!“

Nicht umsonst galt Blüm während sei-
ner 16 Jahre als Arbeits- und Sozialminis-
ter unter Helmut Kohl als das soziale
Gewissen der CDU. Bis 2001 war er stell-
vertretender Bundesvorsitzender der Par-
tei, ein Jahr später schied er aus dem Bun-
destag aus. Von Ruhestand kann aber
nicht die Rede sein: 2015 reiste er under-
cover nach Katar, um sich von der Lage
der Gastarbeiter ein Bild zu machen; im
März dieses Jahres übernachtete er im
Zelt im Flüchtlingslager Idomeni in Grie-
chenland.

Er – der von sich selbst sagt, nie zum
„Merkel-Fanclub“ gehört zu haben –
stellt sich in der Flüchtlingsfrage hinter

VON JULIA REGIS
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